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■ Manchmal bleibt einem
beim Zeitunglesen eine Schlag-
zeile haften. Man weiss nicht,
warum, sie ist einfach da und
will nicht mehr weg, lässt sich
nicht abwimmeln. Und wenn
man schon glaubt, man sei sie
doch endlich losgeworden:
Schwupps – spätestens beim
Einschlafen taucht sie aus dem
Unterbewusstsein oder sonst
woher wieder auf und lässt ei-
nen unruhig werden.

Diesmal ist sie dem «Blick»
entsprungen. Die Schlagzeile
ist eine Frage und lautet ganz
simpel. «Wie schwer darf eine
Serviertochter sein?»
Offensichtlich ist das eine
wichtige Frage. Sonst würden
nicht reihenweise «Blick»-Lese-
rinnen und -Leser allerlei Ant-
worten liefern. Und mich wür-
de sie auch in Ruhe lassen.
Aber sie lässt mich nicht in Ru-
he. Es gibt nur einen Weg, um
sie loszuwerden: Ich muss die
Frage beantworten. Sonst
schlägt mich die Zeile immer
weiter.

Für die Wenigen, welche die
Vorgeschichte noch nicht
kennen: Coralie Bornand wiegt
100 Kilo. Deshalb hat sie eine
bereits zugesagte Arbeitsstelle
als Serviertochter doch nicht
gekriegt; Begründung: Sie sei
zu dick.
Der Gesetzgeber macht da kei-
nerlei Vorschriften, weder nach
oben noch nach unten. Ästhe-
tische Kriterien sind subjektiv
und nicht zwingend vom Ge-
wicht abhängig. Praktische Kri-
terien sind vor allem abhängig
vom jeweiligen Lokal; eine
gewisse Standfestigkeit etwa
kann durchaus von Vorteil
sein. Und wie steht es eigent-
lich mit den Kellnern? Gelten
die gleichen Kriterien? Oder
gilt die Wampenobergrenze?

Es ist klar: Ich muss einen mu-
tigen Entscheid fällen und die
Frage beantworten. Für mich,
für alle anderen beunruhigten
Leserinnen und Leser.
Also, ich lege hiermit fest: Für
Serviertöchter gilt eine Ober-
grenze von 87 Kilo, für Kellner
eine solche von 92 Kilo. Die Un-
tergrenze beträgt 45 respektive
52 Kilogramm. Alles klar?
So. Jetzt werde ich endlich wie-
der ruhig schlafen können.
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Die Aargauische Industrie- und Han-
delskammer (AIHK) hat bereits über
1500 Mitglieder, die rund 40 Prozent
aller Arbeitnehmenden im Kanton
beschäftigen. Und sie wächst weiter.
Das konnte AIHK-Präsident Daniel
Knecht an der Generalversammlung
im Wettinger Tägerhard vor über
500 Mitgliedern und Gästen stolz
verkünden. Diese Zunahme ist ein
gutes Zeichen für die AIHK und für
die Wirtschaft. Allerdings präsentiert
sich die internationale Grosswetter-
lage (Schuldenkrise, teurer Franken
etc.) äusserst unsicher, wie Knecht
in seiner Präsidialansprache feststel-
len musste. Die «Explosion des Fran-
kenkurses» werde die exportierende
Wirtschaft einem extremen Stress-
test unterziehen. Gleichzeitig kom-
me die Verbilligung der Importe bei
Bevölkerung und KMU nur völlig un-
genügend an, kritisierte Knecht.

Betreffend Arbeitsmarktlage stehe
der Aargau besser da als der Schwei-
zer Durchschnitt. Knecht: «Unsere
Unternehmen planen für 2011 einen
weiteren Stellenaufbau um fast
2 Prozent.» Das klingt sehr erfreu-
lich. Ob dieser dies realisieren lässt,
hängt aber offenkundig auch davon
ab, ob es gelingt, genug qualifizierte
Mitarbeitende zu finden. Die meisten
Branchen erwarten für 2011 ein bes-
seres Geschäftsjahr als 2010. Knecht:
«Ausserordentliche Ereignisse ausge-
nommen, müssen wir dieses Jahr
nicht mit einem Einbruch rechnen.
Unsere Unternehmen gehen mit
Zuversicht und viel Elan in die
Zukunft.»

Meckel: Soziale Medien nutzen

Anschliessend fesselte die St. Gal-
ler Uni-Professorin Miriam Meckel
das Publikum in einem knapp ein-
stündigen, frei vorgetragenen Refe-
rat zu Risiken und (zu packenden)
Chancen der neuen sozialen Medien
wie Facebook, Twitter usw. Jeder und
jede kann heute Informationen sehr
schnell überallhin verschicken. Was
dies (mit)bewirken kann, zeigen die
aktuellen Umwälzungen in Nord-
afrika. Den Unternehmern empfahl
Meckel, diese neue Herausforderung
anzunehmen. Und zeigte am Beispiel
eines US-Konzerns, der im Internet
durch eine krasse Fehlleistung eines
Mitarbeiters öffentlich derart enorm
unter Druck geraten war, dass er
schliesslich via soziale Medien in die
Gegenoffensive ging. Und anfing, so
gut mit den Kunden zu kommunizie-
ren und auf ihre Anliegen einzuge-
hen, dass sich das Blatt zu seinen
Gunsten wendete. Was zeigt, so Me-
ckel, dass man soziale Medien in Kri-
sensituationen auch nutzen kann,
um diese positiv umzumünzen.
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AIHK Hervorragend besuchte Generalversammlung in Wettingen mit Gastrednerin Miriam Meckel

Extremer Stresstest wegen Frankenkurs

Landammann Urs Hofmann (links), Referentin Miriam Meckel, AIHK-Präsident und Gastgeber Daniel Knecht
(Zweiter von rechts) sowie der Aargauer Erziehungsdirektor Alex Hürzeler. FOTOS: WALTER SCHWAGER

Miriam Meckel zeigte in ihrem fulminanten Referat,
dass Unternehmerinnen und Unternehmer soziale
Medien auch nutzen können – und wohl auch sollen.

Von links: Nationalräte Esther Egger (CVP), Ueli
Giezendanner (SVP), Ständerätin Christine Egerszegi
(FDP) und Nationalrätin Sylvia Flückiger (SVP).

Gute Laune über Parteigrenze. Von links: Daniel
Heller (Präsident FDP-Grossratsfraktion), Nationalrä-
te Corina Eichenberger (FDP ) und Hans Killer (SVP).

AEW-Spitze, von links: Daniel Schibli (GL-Mitglied),
Peter Bühler (Vorsitzender GL), Ernst Werthmüller
(VR-Präsident), Hubert Zimmermann (GL).


